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Die Erfindung der Gypsſürge, ein Fortſchritt auf 
dem Gebiete der Teichenbeſtattung. 


Angeſichts der immer mehr um ſich greifenden Beſtrebungen zur 
Einführung der Feuerbeſtattung, welche bereits in mehreren Städten des 
Continents, wie Gotha, Dresden, Mailand ꝛc., zur Einführung der 
facultativen Leichenbeſtattung auf dieſem Wege geführt haben, dürfte es 
von Intereſſe ſein, auch der angeregten, den bisherigen Traditionen 
entſprechenderen Beſtattungsart durch Anwendung von Gypsſärgen 
Beachtung zu ſchenken, deren Weſen und Vorzüge in dem nachſtehend 
zum Abdrucke gebrachten, unter dem obigen Titel in der „Zeit⸗ 
ſchrift für badiſche Verwaltung und Verwaltungsrechtspflege“ erſchienenen 
Abhandlung Waidele's niedergelegt ſind: 

Das Ergebniß der wiſſenſchaftlichen Forſchungen läßt erkennen, 
daß weder die allgemeine Einführung der Leichenverbrennung, noch ein 
gänzliches Aufgeben unſerer üblichen Beſtattungsweife nothwendig oder 
vielleicht Jedes für ſich nicht gut durchführbar iſt. Indeſſen ſcheint 
daraus das Beſtreben hervorzugehen, die von den Anhängern der Leichen- 
verbrennung von dieſer erhofften Vortheile dem althergebrachten 
Leichenbeſtattungsverfahren ebenfalls zu Theil werden zu laſſen, um die 
mit letzterem verbundenen hygieniſchen Nachtheile zu beſeitigen, ohne 
die Leichenbeſtattung ſelber gerade abſchaffen zu müſſen. Es dürfte viel⸗ 
mehr mit Beſtimmtheit anzunehmen ſein, daß die feit vielen Jahr⸗ 
hunderten durch Religion, Sitte und Geſetz geheiligte Beſtattungsweiſe, 
die Leichen geſtorbener Menſchen in Särgen unter die Erde zu bringen, 
auch noch ferner beibehalten wird. 

Zu dieſem Zwecke werden vorzugsweiſe und faſt ausſchließlich 
Särge aus verſchiedenartigen Hölzern, theils aus geſundem harten, 
theils aus ſchlechtem oder zu ſchwachem Holze hergeſtellt und gerade 
in der Verwendung der Holzſärge mit ihren mancherlei wunden Punkten 
dürfte zum großen Theile die Urſache vieler gegen unſere jetzige 
Leichenbeſtattungsweiſe geltend gemachten Vorwürfe mit zu ſuchen ſein. 

Im ſanitären Intereſſe ſcheint die Erfindung der patentirten 
Gypsſarge mit Metall oder mit Holzumlagen alle Beachtung zu ver⸗ 


dienen. Die Haupteigenſchaſten eines hierzu geeigneten Gypſes beſtehen 
weſentlich in dem gleichmäßigen Abbinden und Erhärten und darin, 
daß derſelbe eine große Feſtigkeit erhält. Zwiſchen dem Gyps, den die 
Maurer verarbeiten, und demjenigen, der zu Särgen verwendet wird, 
beſteht aber ein ganz gewaltiger Unterſchied, ſowohl in Betreff der Quali⸗ 
tät als auch bezüglich des Preiſes. 

Die äſthetiſchen Gründe, welche für die Leichenverbrennung ſei— 
tens der Anhänger derſelben vorgebracht werden, concentriren ſich haupt⸗ 
ſächlich darin, daß man hervorhebt, welcher Ekel und Abſcheu in zart— 
beſaiteten Gemüthern erregt wird, wenn bei unſerer üblichen Beſtattungs⸗ 
weiſe Verweſungs- und Fäulnißvorgänge der Leichen ſchon vor dem 
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Dees ſteteftesd eng un OA zu. 
Würmern zernagt werden u. ſ. w. Nun, es mag an dieſen Gründen ſo 
viel oder ſo wenig Wahres ſein: Thatſache iſt, daß die Holzſärge im 
Allgemeinen nicht ſo dicht gearbeitet werden, daß für den Fall eines 
ſehr frühen Eintrittes des Verweſungsproceſſes nichts durchlaufen könnte. 
Fälle, wo die Leichen, wie man zu ſagen pflegt, „auslaufen“, ereignen 
ſich nicht ſelten; ebenfalls nicht ſelten dürfte es ſich ereignet haben, daß 
die den Leichenwagen umgebenden Begleiter den jedenfalls nicht an— 
genehmen Anblick des Herauslaufens von faulender und übelriechender 
Flüſſigkeit aus dem Sarge erlebt haben. So wenig derartige Vorkomm— 
niſſe bei Holzſärgen ganz und gar zu vermeiden ſein werden, namentlich 
bei den billigeren, ſo unmöglich iſt ein ſolches Vorkommniß bei Gypsſärgen, 
da jedes Ober- und jedes Untertheil für ſich aus einem Guß, alſo ohne 
jede Fuge gemacht wird. Das in jeder Beziehung folid conſtruirte 
Eiſengeſtell iſt ſo feſt vernietet, daß ſelbſt, wenn es denkbar wäre, 
der Gyps bekäme durch irgendwelchen Unfall Riſſe, doch niemals ſolche 
Fugen entſtehen können, die ein Durchlaufen von Flüſſigkeit möglich 
machten; — denn der Gyps iſt mit dem Drahtgeflechte ſo feſt verbunden, 
daß die einzelnen geriſſenen Stücke ſtets in ihrer durch den Guß er— 
haltenen Lage feſtgehalten werden. Solche Unfälle kommen aber wohl 
kaum vor; denn es müßten ſchon recht ſchwere, wuchtige Körper auf 
einen, die Leiche enthaltenden Sarg während des Transportes desſelben 
fallen, wodurch aber in gleichem Falle ein Holzſarg entſchieden ſchlimmer 
zugerichtet werden würde. Ferner iſt auch noch auf die Poroſität des 
Gypſes hinzuweiſen, in Folge deſſen derſelbe im Stande iſt, große 
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Mengen Feuchtigkeit in ſich aufzuſaugen (Abſorption), jo daß alſo ein 


Herauslaufen derartiger faulender Flüſſigkeit aus einem Gyps ſarge ab⸗ 
ſolut unmöglich iſt. 

Das eiſerne Geftell in Verbindung mit dem ſehr hart werdenden 
Gypsmaterial verleiht den Gypsſärgen eine fo außerordentliche Feſtig⸗ 
keit und Widerſtandsfähigkeit, daß ein Zerbrechen eines Gypsſarges 
beim Hantiren und Transportiren geradezu unmöglich iſt; aus dem 
gleichen Grunde ſind Gypsſärge im Stande, darauf laſtenden Erd⸗ 
maſſen größeren Widerſtand zu leiſten, als Holzſärge dies vermögen. 
Die Gypsſärge beſitzen auch eine entſchieden größere Widerſtandsfähig⸗ 
keit gegen Feuchtigkeit, als Sarge aus leichtverfaulendem Holze, welche 
Eigenſchaft in Verbindung mit der vollkommenen Dichtheit eines Gyps⸗ 
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ſarges kein unweſentlicher Vorzug vor den Holzſärgen iſt, namentlich bei krankheiten betrachtet werden, wird die Leiche, ſobald fie erſt 7 — 8 Fuß 


überhaupt feucht gelegenen Kirchhöfen. 

Einen ferneren Vorzug haben die Gypsſärge vor den Holzſärgen 
durch die größere Eleganz und Sauberkeit. Die Eigenſchaft des Gypſes, 
ſich gießen zu laſſen, macht es möglich, die Formtheile mit den reichſten 
ornamentalen Verzierungen zu verſehen. Je nach der Ausführung der 
Gußform kann man einfache und billige, oder feinere und reich orna⸗ 
mentirte, theuere Gypsſärge herſtellen. Die Sauberkeit und Glätte, in 
Verbindung mit der Art der Kehlung und Ornamentirung, welche der 
aus der Form kommende Gypsſarg zeigt, läßt die darauf gebrachten 
Farben ganz bedeutend ſauberer und wirkungsvoller erſcheinen, als dies 
bei den gehobelten oder ungehobelten Holzſärgen der Fall iſt. Die auf 
eine Gypsſargwandung geſtrichene Oelfarbe zeigt ſchon beim erſten An⸗ 
ſtriche einen jo Schönen Glanz, daß es fait überflüſſig wäre, dieſe Särge 
zu lackiren. 

Alle dieſe Momente machen es bei einer größeren geregelten 
Fabrication möglich, für jedenfalls nicht höhere Preiſe, als ſolche für 
gleichartige Holzſärge gezahlt werden, ſtets feinere und elegantere Gyps⸗ 
ſärge liefern zu können, oder mit anderen Worten: — bei ganz gleicher 
Größe und Ausſtattung in den Kehlungen und in der Decoration wer— 
den Gypsſärge nicht theurer als Holzfärge und dazu haben die Gyps⸗ 
ſärge die große Haltbarkeit, Dauerhaftigkeit und Widerſtandsfähigkeit 
gegen Erdmaſſen und Feuchtigkeit und die vorzüglichſte Dichtigkeit in 
Folge Beſeitigung jeglicher Fugen vor den Holzſärgen voraus. 

Erwähnt ſei hier noch, daß der Gyps alle Farben annimmt, wo⸗ 
durch es möglich iſt, alle Holzarten, als helleichen-, antifeichen-, Nuß 
baum-, Jaccaranda-, Mahagoni- und Paliſanderholz und bei Anwen— 
dung von Silber-, Gold- oder Kupferbroncen die Metallſärge in jeder 
Beziehung nachahmen zu können. Auch laſſen ſich die Gypsſärge ſehr 
ſchon poliren, fo daß durch ſchwarze Politur das Ebenholz ausgezeichnet 
zu imitiren iſt. 

Was das Gewicht der Gypsſärge anbelangt, jo find dieſelben 
im Allgemeinen nicht ſchwerer, als gute tannene Holzſärge. Eichenholz 
iſt bekanntlich ungefähr nochmal ſo ſchwer als Tannenholz, alſo wür— 
den eichene Holzſärge entſchieden ſchwerer fein, als Gypsſärge. Ein 
weiterer Vortheit oer Gypsftarge negr in der Verminderung des Holz- 
verbrauches. Die Holzbeſtände aber ſind vielfach ſo gelichtet, daß eine 
continuirliche Steigerung der Holzpreiſe nicht ausbleiben kann. Gyps 
iſt an und für ſich billiger als Holz und noch in ungeheueren Quanti— 
täten in der Erde vorhanden; er findet auf dieſe Weiſe eine ausgedehn— 
tere und angemeſſene Verwendung und wird derſelbe nach Verwendung 
zu Gypsſärgen gewiſſermaßen wider dahin zurückgeführt, wohin ihm 
ſein Platz von der Natur urſprünglich augewieſen war. 

In hygieniſcher Beziehung iſt zu beachten, daß die Gypsſärge 
die bei einer Verweſung eutſteheuden Gaſe in ſich aufſaugen. Der Gyps 
— als ſchwefelſaurer Kalk beſitzt die Eigenſchaft, das bei der Fäul— 
niß oder Verweſung organiſcher Körper ſich entwickelnde leichtflüchtige 
Gas, nämlich kohlenſaures Ammoniak, chemiſch zu verändern, indem 
letzteres in ſchwefelſaures Ammoniak, ſaures Ammoniak übergeführt wird, 
welches bei gewöhnlicher Temperatur ſich nicht verflüchtigt. 

Zum Nachweis, daß das leichtflüchtige, übelriechende kohlenſaure 
Ammoniak nachtheilig für lebende Weſen iſt, dürfte es wohl genügen, 
auf die vielfach vorgekommenen Fälle aufmerkſam zu machen, in denen 
z. B. Pferde erkrankten, die in ſehr dunſtigen Ställen ſtanden, wo 


durch Zerſetzung von Exerementen oft die Anſammlung von kohlenſaurem 


Ammoniak in der Luft ſo hoch ſteigt, daß den Augen Thränen erpreßt 
werden. So erklärlich es daher iſt, daß das Verweſungsgas den Thieren 
durch den fortdauernden Reiz der Schleimhäute nachtheilig werden kann, 
ſo überraſchend iſt hier die Wirkung des Gypſes. Das Streuen von 
Gyps in Stallungen, wo ſonſt ein ſtark ammoniakaliſcher Geruch 
herrſchte, läßt den letzteren faſt augenblicklich verſchwinden und erzeugt 
hiedurch eine Luftbeſchaffenheit von einer Reinheit, daß man glauben 
ſollte, ſich nicht in demſelben Raum zu befinden. 

Durch die Verſuche des Herrn Sanitäsrath Dr. Schulz iſt nad- 
gewieſen, daß die Verweſung in Gypsſärgen in wünſcheuswerther Weiſe 
von ſtatten geht und hiedurch werden alſo die hie und da aufgetretenen 
Vermuthungen, die Leichen könnten mumificirt werden, vollſtändig wider⸗ 
legt. Endlich iſt auch der Beweis geliefert, daß die Gypsſärge abſolut 
dicht ſind und von der faulenden Flüſſigkeit nichts durchdringen kann. 

Nachdem die Spaltpilze als Erreger der ammoniakaliſchen Fäuluiß 
erkannt ſind und als Träger der contagiöſen, miasmatiſchen und Malaria⸗ 


unter der Erde in zweckmäßiger Bodenbeſchaffenheit geborgen, von den 
Aerzten nicht mehr gefürchtet. Unbeil bringt ſie nur, ſo lange ſie über 
der Erde iſt; und dies kann die Feuerbeſtattung ebenſo wenig abwenden, 
wie die Beerdigung, da ſie wie dieſe erſt drei Mal 24 Stunden nach 
conſtatirtem Tode ausgeführt werden darf. Durch die lange Anweſenheit 
der Leiche in dem Sterbehauſe kann die Geſundheit der Ueberlebenden 
in hohem Grade gefährdet werden, zumal wenn der Tod die Folge 
einer infectiöſen Krankheit war. 

„Wodurch nun kann die Leiche über der Erde Unheil bringen?“ 
— Wenn ſtickſtoffhaltige organiſche Subſtanzen faulen, ſo wird der größte 
Theil des Stickſtoffes dieſer Materialien in Ammoniak oder ammoniak⸗ 
ähnliche Verbindungen übergeführt. Zu einem gewiſſen Theile werden 
jedoch die Stickſtoffverbindungen bei der Fäulniß durch eine tiefer ein⸗ 
greifende Zerſetzung ſo weit zerſtört, daß Stickſtoff in Gasform dabei 
in Freiheit geſetzt wird. Aus Unterſuchungen von Koenig und Kieſow 
iſt nun aber feſtgeſtellt, daß der Gyps, welcher faulenden ſtickſtoff— 
haltigen Subſtanzen zugeſetzt wird, die Zerſetzung in der Richtung ver- 
ändert, daß kein gasförmiger Stickſtoff verloren geht, was bei demſelben 
Vorgange ohne Gypszuſatz der Fall iſt (Märcker). Hiernach würde alſo 
bei der Fäulniß ſtickſtoffhältiger Materialien die Ausſcheidung von 
freiem Stickſtoff ſtattfinden und dieſer Vorgang dürfte vermuthlich der 
Grund dafür ſein, daß die Leichen durch Ausdünſtung anderen lebenden 
Weſen nachtheilig werden können; — eine fernere Gefahr liegt wohl 
in der Möglichkeit von Anſteckungen in Folge der Uebertragbarkeit der 
Spaltpilze. Durch die Gypsſärge aber wird 1. der Eintritt der Ver— 
weſung, wenn die Leiche im Gypsſarge liegt, etwas verzögert; 2. werden 
die Verweſungsgaſe durch den Gyps des Sarges abſorbirt, bezw. chemiſch 
verändert und alſo unſchädlich gemacht und 3. ſind die Gypsſärge, wie 
nachgewieſen iſt, jo dicht, daß nichts durch kann, alſo auch eine Ueber— 
tragbarkeit der anſteckenden Stoffe nicht möglich iſt, wenn die Leiche 
ſoſort nach eingetretenem Tode in den Gypsſarg gelegt wird, was ja 
geſchehen kann, da derartige Särge ſtets vorräthig gehalten werden 
müſſen, alſo nicht erſt nach Eintritt des Todesfalles angefertigt werden 
brauchen. 

Die Dichtheit der Gypsſärge verhindert ein Durchlaufen der 
faulenden Flüſſigkeit, welche auch Veranlaſſung ſein kann, daß die 
Leichen über der Erde Unheil ſtiſten. 

Es iſt mehrfach vorgekommen, daß Holzſärge feuchte Spuren ihrer 
Anweſenheit in der Leichenhalle hinterlaſſen haben. Man hat beobachtet, 
daß an heißen Sommertagen eine Unzahl Fliegen auf ſolcher aus Holz— 
ſärgen herauslaufenden Flüſſigkeit ſaßen und dieſelbe aufſogen. Wie 
leicht iſt es nun möglich, daß Menſcheu von ſolchen Fliegen geſtochen 
werden, wie leicht können auf dieſe Weiſe Uebertragungen von Leichen— 


gift ſtattfinden und dadurch Blutvergiftungen herbeigeführt werden Auch 


dieſem Uebelſtande wird durch die Gypsſärge gründlich abgeholfen. 

Ueberall da, wo keine Leichenhallen ſich befinden, dürfte es ſich 
namentlich empfehlen, zur Beſtattung der Todten einen Gypsſarg zu 
verwenden; denn, wie nachgewieſen, iſt dies ein vorzügliches Mittel, 
ſich und Andere gegen Anſteckungen ſeitens der Leiche zu ſchützen oder 
derartigen Gefahren vorzubeugen. 

Eine zweite Frage würde ſein: „Wodurch kann die Leiche unter 
der Erde Unheil bringen, wenn fie nicht 7—8 Fuß tief in zweck— 
mäßigem Boden geborgen iſt?“ 

Es wurde ermittelt, daß die Waſſer, welche durch den Boden 
der Friedhöfe laufen, nicht reicher an organiſchen Beſtandtheilen 
ſind, als andere, — vorausgeſetzt jedoch, daß die Leichen ſelbſt nicht 
etwa theilweiſe im Waſſer liegen; — hiernach wäre alſo eine Gefahr 
durch Leichen unter der Erde nur möglich, wenn dieſelben entweder 
nicht tief genug liegen, oder ſo, daß zwiſchen Grundwaſſer und Leichen 
keine reinigenden Erdſchichten, welche gewiſſermaßen als Filter fungiren, 
vorhanden ſind. Beide Möglichkeiten können aber ſelbſt bei ſonſt gut 
gelegenen Friedhöfen vorkommen. Wenn aber bei undichten oder leicht 
zuſammenbrechenden Holzſärgen die Verweſungsſtoffe direct vom Grund- 
waſſer aufgenommen oder gar umſpült werden, ſo iſt eben keine reini⸗ 
gende Erdſchicht vorhanden und unterliegt es wohl in ſolchen Fällen 
keinem Zweifel, daß das Grundwaſſer verunreinigt werden muß. 

Was nun hier die Gypsſärge nutzen würden, liegt klar auf der 
Hand. Abgeſehen von der Dichtigkeit derſelben und deren Schutz durch 
Oelfarbe und Lack, welche Factoren das Vordringen des Waſſers von 
außen her zur Leiche einerſeits, das Durchdringen der faulenden Flüſſigkeit 


aus dem Innern des Sarges nach außen andererſeits verhindern, wollen 
ini einmal annehmen, das Waſſer gelangte doch zur Leiche, oder die 

erweſende Flüſſigkeit ſickerte doch durch den Gyps nach außen durch, 
0 wäre dann immerhin der Gyps als Filter vorhanden und als 
ſolcher thätig, indem er die ſchädlichen Verweſungsſtoffe feſthält, ſo daß 
alſo eventuell immer nur die gereinigte Flüſſigkeit aus dem Sarge in's 
Grundwaſſer gelangen könnte. Das Erwähnte dürfte genügen, um die 
mannigfachen Vorzüge deutlich zu machen, welche die Gypsſärge namentlich 
in hygieniſcher Beziehung vor den Holzſärgen voraus haben. 


Anmerkung. Bei uns wurde erſt kürzlich zufolge Erlaſſes der 
k. k. niederöſterr. Statthalterei vom 3. Juni d. J., Z. 26.807, dem 
Anſuchen des Vereines für Leichenverbrennung „Urne“ um die Geſtat⸗ 
tung der facultativen Leichenverbrennung nicht willfahrt und dabei er- 
öffnet, daß das Miniſterium des Innern auf Grund der eingehendſten 
Erwägungen und mit Rückſicht auf die ſeither geſammelten Erfahrungen 
über die Erfolge der Feuerbeſtattung in anderen Ländern, welche un: 
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Ueber den hiegegen eingebrachten Recurs der Gemeinde R. fand 
die Statthalterei die Entſcheidung der Bezirkshauptmannſchaft zu beheben, 
und zwar aus folgenden Gründen: Nach § 8 des Armengeſetzes im 
Zuſammenhange mit dem § 9, Al. 1 und insbeſondere § 10, Al. 2 
dieſes Geſetzes war der Beſchluß des Gemeindeausſchuſſes nicht gegen 
die beſtehenden Geſetze verſtoßend, weil nach § 10, Al. 2 die Unter⸗ 
ſtützung der Armen in der Regel nicht durch bares Geld, ſondern in 
Verabreichung derjenigen Gegenſtände zu gewähren iſt, welche den 
Armen unmittelbar zur Befriedigung ſeiner Bedürfniſſe dienen. Nach 
§ 69 der Gemeindeordnung hat der Ausſchuß allerdings zur Beſtreitung 
der nach § 64 der Gemeindeordnung nicht bedeckten Auslagen zu 
Gemeindezwecken die Einführung von Gemeindeumlagen, und zwar ins⸗ 
beſondere Gemeindezuſchläge zu den directen Steuern zu beſchließen; im 
vorliegenden Falle hat nun der Gemeindeausſchuß für den ungewöhnlichen 
Fall der Verſorgung der ſiechen und beitlägerigen M. H. eine außergewöhn⸗ 
liche Verfügung getroffen. In dem Modus der Repartition der Natura— 
lienlieferung für die gedachte Arme kann um jo weniger ein ungeſetz— 


geachtet aller Reclamen und Beſtrebungen einiger zum Zwecke der licher Vorgang erblickt werden, als nach $ 70 G. O. die Zuſchläge 


Populariſirung der Feuerbeſtattung gebildeten Vereine wenig Anlaß zur 
Nachahmung geboten haben, ſich nicht beſtimmt erachtet hat, für dieſe 
Art der Leichenbeſtattung einzutreten und in dieſer Richtung Schritte auf 
legislativem Wege einzuleiten. 


Mittheilungen aus der Praxis. 


Verpflegung von Gemeindearmen, welche zur Behandlung als 

. ($ 13 des ſteierm. Landesgeſetzes vom 12. März 1823, 
. G. Bl. Nr. 19, betreffend die offeutliche Armenpflege) nicht 
geeignet ſind, durch Repartition einer Naturalienlieferung. 

Der Ausſchuß der Gemeinde R. beſchloß in ſeiner Sitzung vom 
3. Februar 1884, daß die Gemeindearmen in R. von den Verpflichteten 
nach Maßgabe der directen Steuer in der Art zu verpflegen ſeien, daß 
jeder Inſaſſe von einem jeden Gulden directer Steuer eine ale 
ſomit von drei Gulden dirceten Steues deer Wiahlpsiton, ds 8 
ganzen Tag Verpflegung, zu leiſten habe. 

Für die Gemeindearme M. H., welche beſtändig bettlägerig und 
daher nicht vermögend iſt, von Haus zu Haus in die Einlegerſchaſt zu 
gehen, ſolle eine entſprechende Sammlung von Schmalz und verſchiedenen 
Getreideſorten ſtattzufinden haben, welche alljährlich nach Maßgabe der 
directen Steuern zu repartiren ſei. 

Auswärtige, welche in R. eine directe 
ſolche Gemeindeinſaſſen, welche die Sammlung 
können oder wollen, haben für dieſelben ein beſtimmtes 
zu leiſten. 

Ueber die Beſchwerde des Grundbeſitzers F. F. fand die Bezirfs- 
hauptmaunſchaft K. den Beſchluß des Gemeindeausſchuſſes in R., ſoweit 
er die Auflage der Naturalabgabe für M. H. einführte, als den 
Beſtimmungen der Gemeindeordnung und des Armengeſetzes für Steier— 
mark widerſtreitend, gemäß § 90 der Gemeindeordnung zu ſiſtiren. 
Rach § 8 des Armengeſetzes ſeien die Laſten der Armenpflege unter 
die Gemeindeglieder nach den Beſtimmungen der Gemeindeordnung zu 
vertheilen. Unbeſchadet dieſes Grundſatzes könne zwar zufolge $ 13 des 
Armengeſetzes die Verköſtigung der Armen an die einen ſelbſtſtändigen 
Haushalt führenden Einwohner in beſtimmter Reihenfolge nach einem 
billigen Maßſtabe übertragen werden, wenn ſich der Gemeindeausſchuß 
hiefür entſcheidet. Dieſe Art der Armenpflege (Einlegen) könne jedoch, 
wie auch vom Gemeindeausſchuſſe ſelbſt ausdrücklich anerkannt worden 
ſei, bezüglich der M. H. nicht zur Ausführung gelangen. Es wären 
daher nach $ 24 des Armengeſetzes die Koſten der Armenverſorgung 
für M. H. aus dem Gemeindearmenſonde oder freiwilligen Beiträgen zu 
decken und, falls dieſe nicht ausreichten, der Mehrbedarf nach der Vor 
ſchrift der Gemeindeordnung über die Beſtreitung der Gemeindebedürſ⸗ 
niſſe zu decken. Die Arten der möglichen Gemeindeumlage ſeien im $ 69 
G. O. angeführt und umfaſſen Zuſchläge zu den directen Steuern oder 
zur Verzehrungsſteuer, Dienſte für Gemeindeerforderniſſe und Auflagen 
und Abgaben, welche in die Kategorie der Steuerzuſchläge nicht gehören, 
und für welche ein Allerhöchſt genehmigter Landtagsbeſchluß erforderlich 
iſt. Die vom Gemeindeausſchuſſe beſchloſſene Naturalienſammlung falle 
in keine dieſer drei Kategorien, und erſcheine daher der 
Beſchluß geſetzwidrig. 


Steuer entrichten, und 
in natura nicht leiſten 
Geldrelutum 


bezügliche 


zu den directen Steuern gleichmäßig zu vertheilen ſind. 

Das k. k. Miniſterium des Innern beſtätigte mit Entſcheidung 
vom 29., Juli 1885, 3. 7907, über weiteren Recurs des F. F. die 
Entscheidung der k. k. Statthalterei aus deren Gründen. N. 


Der Straßeneinräumer einer nicht ärariſchen Bezirksſtraße iſt 
Beamter im Sinne des § 153 St. G. 

Die von Johann H. erhobene Nichtigkeitsbeſchwerde gegen das 
Urtheil des Landesgerichtes Wien vom 5. November 1884, Z. 39.135, 
womit derſelbe des Verbrechens der ſchweren körperlichen Beſchädigung 
nach $ 153 St. G. ſchuldig erkannt wurde, wurde vom k. k. Caſſa⸗ 


tionshofe mit Entſcheidung vom 27. Februar 1885, Z. 13.749 
ex 1884, verworfen. 
Gründe: Um dem Straßeneinräumer Franz Simon, welcher 


als Organ der Straßenpolizei auf einer öffentlichen, nicht ärariſchen 
Rosrkältenne mährenn day RMusü hund done 


1 

Angeklagten körperlich leicht beſchädigt worden it, “den beſonderen Schutz 
des § 153 St. G. zu entziehen, wird in der auf Z. 10 des § 281 
St. P. O. geſtützten Nichtigkeitsbeſchwerde ausgeſührt, daß als 
Regierungsgeſchäfte im Sinne des § 101, Alinea 2 St. G. nur 
Geſchäfte der ſtaatlichen Verwaltung zu gelten haben. Es kann dahin⸗ 
geſtellt bleiben, ob ein Vorgang, der ein zu erläuterndes Begriffsmerk— 
mal durch einen der Erläuterung kaum minder bedürftigen Ausdruck 
erſetzt, als Geſetzesauslegung zu bezeichnen iſt. Aber die Beſchwerde 
überſieht, daß die Begriffe „Staatsverwaltung“ und „Regierung“ 
keineswegs ſchlechthin identiſch ind (vergl. § 65, lit. a St. G.), daß 
vielmehr der erſtere auch eine engere Bebel zuläßt, welche ſich mit 
„Regierung“ nicht deckt. 

Im 8 101 St. ©. bezeichnet „Regierung“ den Inbegriff von 
Einrichtungen des öffentlichen Rechtes, vermöge welcher öffentliche, alſo 
das Gemeinweſen ſelbſt, die Geſammtheit oder doch gewiſſe Kreiſe 
der Staatsbürger unmittelbar berührende Angelegenheiten geregelt und die 
Staatsbürger den zu dieſem Zwecke nöthigen Anordnungen unterworfen 
werden; eine ſolche Einrichtung iſt auch die Straßenpolizei, gleichviel, 
ob ſie auf ärariſchen oder nicht ärariſchen Straßen und durch vom 
Staate unmittelbar oder nur mittelbar beſtellte Organe beſorgt wird. 

Die Natur der Intereſſen, welchen ſie dienſtbar iſt, und der 
Umfang der Befugniſſe, mit welchen ſie zur Wahrung der Intereſſen 
ausgeſtattet wurde, läßt darüber keinen Zweifel aufkommen. 

Es iſt kaum nöthig, bezüglich der hier in Betracht kommenden 
nicht ärariſchen Bezirksſtraßen als Ausfluß der entſcheidendſten Regierungs⸗ 
thätigkeit, nämlich der Geſetzgebung, den einen Geſichtspunkt noch ius⸗ 
beſondere hervorzukehren, daß die Herſtellung und Erhaltung ſolcher 
Straßen durch Umlagen nach der Steuervorſchreibung bewirkt wird, 
und daß es zu den Agenden der Straßenpolizei gehört, nicht allein 
den Straßenverkehr überhaupt zu ſichern, ſondern insbeſondere auch 
Straßenbeſchädigungen hintanzuhalten und Beſtraſung der Uebertreter 
von Straßenpolizeivorſchriften zu vermitteln (vergl. n. ö. Landesgeſetze 
vom 29. December 1874, L. G. Bl. 1875 Nr. 7, und vom 
10. October 1875, L. G. Bl. Nr. 62). 
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Geſetze und Perordnungen. 
1884. II. Semeſter. 


Verordnungsblatt für den Dienſtbereich des k. k. Finanzmini⸗ 
ſteriums für die im Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder. 


Nr. 35. Ausgeg. am 22. September. — Indirecte Abgaben und 
Staatsmonopole. Verorduung des k. k. Finanzminiſteriums vom 19. Septem⸗ 
ber 1884, womit für den Monat October 1884 das Aufgeld beſtimmt wird, 
welches bei Verwendung von Silber zur Zahlung der Zollgebühren zu entrichten 
iſt. Z. 4012. F. M. — Abänderung der monatlichen Nachweiſung der mit dem 
Vorbehalte der Gebührenrückvergütung über die Zolllinie ausgeführten Zucker⸗ 
mengen und der hiefür entfallenden Rückvergütungsbeträge. Z. 29.364. 15. Sep⸗ 
tember. — Abdruck von Nr. 147 R. G. Bl. 


Nr. 36. Ausgeg. am 4. October. — Indirecte Abgaben und Staats— 
monopole. Erlaß des k. k. Finanzminiſteriums vom 26. September 1884, 
8. 30.811, mit Beſtimmungen zu der den V. Prick chen Spiritus⸗Meßapparat 
betreffenden Beſchreibungen und Verwendungsvorſchrift. — Abdruck von Nr. 156, 
158, 143, 155, 154, 162 R. G. Bl. — Abänderung des ſtatiſtiſchen Waaren⸗ 
verzeichniſſes für den auswärtigen Handel hinſichtlich der Nachweiſung der Waaren 
der Tarifnummer 311 in der Ausfuhr. 8. 29.628. 23. September. — Gebühren⸗ 
behandlung von Mobilarnachläſſen königl. ſächſiſcher Staatsangehöriger. Z. 29.741. 


Nr. 37. Ausgeg. am 4. October. — Indireete Abgaben und Staats⸗ 
monopole. Erlaß des k. k. Finanzminiſteriums vom 16. September 1884, 
Z. 29.378, womit der A. M. Beſchorner'ſche Spiritus⸗Meßapparat bei der Pro⸗ 
ductverſteuerung in Branntweinbrennereien zugelaſſen und deſſen Beſchreibung 
ſammt Zeichnung, ſowie die Verwendungsvorſchrift bekanntgegeben wird. 


Nr. 38. Ausgeg. am 21. October. — In directe Abgaben und Staats— 
monopole. Verordnung des k. k. Finanzminiſteriums vom 19. October 1884, 
womit für den Monat November 1884 das Aufgeld beſtimmt wird, welches bei 
Verwendung von Silber zur Zahlung ber Zollgebühren zu entrichten iſt. 
8. 4474-F. M. 


AL. „. Aus she: — 2 


N tuan 


monopole. Verordnung über den Vorgang, betreffend die Bewilligung der Ein⸗ 


In M e 


fuhr von Maſchinen zur Hälfte des tarifmäßigen Zolles. Z. 30.747. 17. October. 
Aenderungen in der Einrich⸗ 


— Abdruck von Nr. 165, 167, 168 R. ( Bl. 
tung der monatlichen Branntweinſteuer-Ausweiſe und der jährlichen ſtatiſtiſchen 
Nachweiſungen der Brauntweinbrennereien. Z. 32.400. 12. October. 


Nr. 40. Ausgeg. am 7. November. — Allgemeines. Abdruck von 
Nr. 170 R. G. Bl. — Indirecte Abgaben und Staatsmonopole. Ab— 
druck von Nr. 172, 173, 174, 175, 176, „77 R. G. Bl. 


Nr. 41. Ausgeg. am 25. November. — Allgemeines. Abdruck von 
Nr. 182 R. G. Bl. — Indirecte Abgaben und Staatsmonopole. Ver. 
ordnung des k. k. Finanzminiſteriums vom 20. November 1884, womit für den 
Monat December 1884 das Aufgeld beſtin mt wird, welches bei Verwendung 
von Silber zur Zahlung von Zollgebühren zu entrichten iſt. Z. 4963. F. M. 
— Abdruck von Nr. 181 R. G. Bl. — Vormerkbehandlung der Gegenſtände für 
die Weltausſtellung zu Antwerpen im Jahre 1885. Z. 34.538. 4. November. — 
Zollämtliche Behandlung der aus dem Auslande für die ungariſche Monopols⸗ 
regie einlaugenden Tabakſendungen. 3. 35.367. 11. November. 

Nr. 42. Ausgeg. am 30. November. — 
Nr. 186, 185 R. G. Bl. 

Nr. 43. Ausgeg. am 10. December. — Allgemeines. Abdruck von 
Nr. 187 R. G. Bl. — Kundmachung des k. k. Finanzminiſteriums, betreffend die 
Herausgabe eines Verordnunngsblattes für den Dienſtbereich des Juſtizminiſteriums. 
3. 36.800. 2. December. 

Nr. 44. Ausgeg. am 23. December. — Indirecte Abgaben und 
Staatsmonopole. Verordnung des k. k. Finanzminiſteriums vom 19. December 
1884, womit für den Monat Jänner 1885 das Aufgeld beſtimmt wird, welches 
bei Verwendung von Silber zur Zahlung von Zollgebühren zu entrichten iſt. 
3. 5393. F. M. — Vormerkbehandlung der Gegenſtände für die Pferdeausſtel⸗ 
lung zu Wien im Jahre 1885. Z. 38.912. 14. December. 

Nr. 45. Ausgeg. am 24. December. — Allgemeines. Abdruck von 
Nr. 197, 193 R. G. Bl. 

Nr. 46. Ausgeg. am 31. December. — Indirecte Abgaben und 
Staatsmonopole. Abdruck von Nr. 196 R. G. Bl. 


Allgemeines. Abdruck von 


Druck der k. Wiener Zeitung. 
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Verantwortlicher Redaeteur: A. Heilmann. 


Verordnungsblatt für den Dienſtbereich des Minifteriume für 
Cultus und Unterricht. 


XIII. Stück. Ausgeg. am 1. Juli. — Nr. 26. Geſetz vom 20. April 
1884, womit einige Beſtimmungen des Geſetzes vom 10. Jänner 1870, L. G. Bl. 
Nr. 11, abgeändert werden. — Nr. 27. Erlaß des Miniſters ſür Cultus und 
Unterricht vom 13. Juni 1884, 3. 10.476, betreffend die Gleichſtellung der 
Handelsakademien in Linz und Ehrudim mit den Obergymnaſien und Oberreal⸗ 
ſchulen in Bezug auf den Nachweis der wiſſenſchaftlichen Befähigung der Aſpi⸗ 
ranten für den Einjährig⸗Freiwilligendienſt. — Nr. 28. Erlaß des Miniſters 
für Cultus und Unterricht vom 25. Juni 1884, 3. 9349, betreffend den Vor⸗ 
gang bei Verleihung von Stipendien an Hörer der Hochſchulen als angehende 
Lehramtscandidaten. 

XIV. Stück. Ausgeg, am 15. Juli. — — — 

XV. Stück. Ausgeg. am 1. Auguſt. — — — 

XVI. Stück. Ausgeg,. am 15. Auguſt. — — — 

XVII. Stück. Ausgeg. am 1. September. — —— 

XVIII. Stück. Ausgeg. am 15. September. — Nr. 29. Erlaß des Han⸗ 
delsminiſteriums im Einvernehmen mit dem Miniſterium für Cultus und Unter⸗ 
richt vom 25. Juli 1884, Z. 27.085, an ſämmtliche politiſche Landesſtellen, be⸗ 
treffend die Gleichſtellung der niederöſterreichiſchen Landes⸗Fachſchule für Maſchinen⸗ 
weſen in Wiener⸗Neuſtadt mit den in dem Miniſterialerlaſſe vom 23. October 
1883, 3. 35.010, namhaft gemachten Unterrichtsanſtalten. — Nr. 30. Erlaß 
des Miniſters für Cultus und Unterricht vom 27. Auguſt 1884, 3. 14.751, 
betreffend die Claſſification des Turnens an den Lehrer- und Lehrerinnen-Bil⸗ 
dungsanſtalten. 

XIX. Stück. Ausgeg. am 1. October. — Nr. 31. Verordnung des Mini⸗ 
ſters für Cultus und Unterricht im Einvernehmen mit dem Ackerbauminiſter vom 
20. Auguſt 1884, Z. 14.210, betreffend die Einführung theoretiſcher Staatsprü⸗ 
fungen für das culturtechniſche Studium an der k. k. Hochſchule für Bodencultur 
in Wien. — Nr. 32. Verordnung des Miniſters für Cultus und Unterricht im 
Einvernehmen mit dem Miniſter des Innern vom 1. September 1884, 3. 4433, 
betreffend die Beſorgung der Angelegenheiten der römiſch⸗katholiſchen Pfarrgemeinde 
Bielitz. — Nr. 33. Erlaß des Miniſters für Cultus und Unterricht vom 


6. September 1884, Z. 7179, an ſämmtliche Länderchefs, betreffs der von An⸗ 


gehörigen Eroatien-Slavomens, welche im Auslande, vejpective in der diesſeitigen 
Reichshälfte eine Ehe einzugehen beabſichtigen, beizubringenden Ehefähigkeits⸗ 
Certificate. 

(Fortſetzung folgt.) 


Perſonalien. 


b Seine Majeſtät haben die beim öſterr. kaiſerl. Orden der eiſernen Krone 
1 5 Heroldſtelle dem Cabinetsſeeretär, Regierungsrathe Moriz Wimmer 
erliehen. 
Seine Majeſtät haben dem Bergdirector der Pra Eiſeni ie⸗Geſt 
0 1 ger Eiſeninduſtrie-Geſell⸗ 
ſchaft Gottfried Ba cher in Kladno den Titel eines Bergrathes taxfrei verliehen. 
Seine Majeſtät haben dem Hilfsämterdirector der Landesregierung in 
Laibach kaiſerlichen Rathe Andreas Loger anläßlich deſſen Penſionirung das 
we Franz⸗Joſeph⸗Ordens verliehen. 
Seine Majeſtät haben dem Steuereinnehmer Adolph Truska das 
e verliehen. g “ a 
| eine Majeſtät haben dem Finanzwachcommiſſär Conſtantin Ritter von 
Födransperg das goldene Verdienſtkreuz verliehen. f 
Seine Majeſtät haben dem Telegraphenanits⸗Official Johann Eriftiani 
das goldene Verdienſtkreuz mit der Krone verliehen. 
— 1 ene t Dr des Miniſteriums des Innern hat den 
„k. Hauptmann im Genieſtabe incenz Singer zum Ingenieur für den 
Staatsbaudienſt in Dalmatien ernannt. a Fa 
Der Miniſter des Aeußern hat die Beſtellung des Lloydagenten Lucas 
Petrovich zum k. und k. Conſularagenten in Kerasſunt genehmigt. 
5 Der Finanzminiſter hat den Finanzprocuraturs⸗Coucipiſten in Czernowitz 
Dr. Joſeph Freiherrn von Schenk zum Miniſterialconeipiſten im Finanzmini⸗ 
ſterium ernannt. 


Erledigungen. 


f Rechnungsaſſiſtentenſtelle bei der Finanz⸗Landesdirection in Wien in der 
eilften Rangsclaſſe, bis Ende September. (Amtsbl. Nr. 202.) 

Vicedirectorsſtelle im k k. Hauptzollamte in Wien in der ſiebenten, even⸗ 
tuell eine Zolloberamts⸗Controlorsſtelle in der achten Rangsclaſſe, bis Ende 
September. Amtsbl. Nr. 203.) 

Prakticantenſtelle mit 500 fl. Adjutum beim k. k. Hauptmünzamte in 
Wien, bis Mitte October. (Amtsbl. Nr. 204.) 


MEE- Hiezu für die P. T. Abonnenten der Zeitſchrift ſammt 
den Erkenutuiſſen des k. k. Verwaltungsgerichtshofes als Beilage: 
Bogen 18 der Erkeuntniſſe 1885. 


Für den Druck verantwortlich C. Gruß. 


